
 

 Stadt Leipzig/ Referat Kommunikation 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Impressum 

Herausgeber:  Stadt Leipzig 

 Referat Kommunikation 

Redaktion: Bettina Kretzschmar 

V. i. S. d. P.: Volker Rasch 

Autor: Bettina Kretzschmar 

Redaktionsschluss: 15. Juli 2014 

 

 
 
 
Dem Hochwasser trotzen – und wie die Medien dabei helfen 
 
Die Mediennutzung während des Hochwassers 2013  
im Landkreis Leipzig und der Stadt Leipzig 
 
 
 
 
Informationsbroschüre im Rahmen einer Masterarbeit an der Eberhard Karls Universität  
Tübingen in Kooperation mit der Stadt Leipzig 
 
 
 

 



 

2  
 

 

 

 

 

Inhalt 

 

Das Hochwasser 2013 in Sachsen 3 

Das Projekt   4 

Die Teilnehmer  5 

Die Medienpräferenzen 6 

Medienpräferenzen der Gemeinden, Städte, Großen Kreisstädte und der Stadt Leipzig 7 

Mediennutzung der Organisationen des Katastrophenschutzes, der Zweckverbände 8 

und der kirchlichen Verbände 8 

Schlussfolgerungen  9 

Die Erfahrungen und Probleme 10 

Die Handlungsanweisungen 14 

Abbildungs- und Tabellenverzeichnis 15 

 



 3 
 

 
 
 
 

Das Hochwasser 2013 in Sachsen 
 
 
 

Dass die Natur unberechenbar ist, 

zeigen u. a. die Hochwasserge-

schehen der vergangenen Jahre. 

Gebiete, die besonders gefährdet 

sind und bereits betroffen waren, 

haben sich deshalb verstärkt auf 

derartige Katastrophenfälle vorbe-

reiten müssen. Und doch kommen 

sie meist überraschend. So hinter-

ließ das Wasser zuletzt im Jahr 

2013 seine Spuren mit dramati-

schen Folgen vor allem im Süden 

und Osten der Republik: Evakuie-

rungen, Straßensperrungen, Deich-

brüche, Schlammlawinen. Alle zehn 

sächsischen Landkreise und die 

drei Kreisfreien Städte waren unter-

schiedlich stark betroffen, 295 

Städte und Gemeinden mussten 

Katastrophenalarm auslösen.  

Das Ereignis hatte einen typischen 

Ursprung: lang anhaltenden starken 

Regen. Bereits Ende Mai waren die 

Böden, auch wegen der hohen 

Luftfeuchtigkeit und geringen Ver-

dunstung, mit Wasser übersättigt. 

Das Wasser begann sich zu stau-

en. Hinzu kam bis zum 12. Juni 

abfließendes Wasser der Elbe, 

sowohl aus dem deutschen sowie 

tschechischen Einzugsgebiet. Der 

Wasserstand in allen Flussgebieten 

(außer Spree) erhöhte sich rasant. 

Erneute örtliche unwetterartige 

Starkniederschläge gab es am  

09. Juni 2013 im Erzgebirge und im 

Süden der Oberlausitz, die zu hefti-

gen kurzzeitigen Pegelanstiegen 

führten. Diese Ereignisse machten 

auch dem Raum Leipzig zu schaf-

fen. Am 30. Mai 2013 um 11:55 Uhr 

erreichte die Stadt Leipzig eine 

Hochwasserwarnung des Landes-

hochwasserzentrums Sachsen über 

die Weiße Elster sowie ihrer Ne-

benflüsse. Am 03. Juni lag dort der 

Wasserstand bereits bei 396 cm – 

Katastrophenalarmstufe 4. Auch die 

Pleiße und Parthe hatten steigende 

Pegel zu verzeichnen und tendier-

ten zu Alarmstufe 3.  

Ab dem 05. Juni sank der Wasser-

stand langsam wieder. Nach Ab-

fluss des Wassers, wurde das 

Schadensausmaß sichtbar. Der 

nächste Schritt für das Land Sach-

sen und die Landkreise war des-

halb die Schadenserfassung und  

-begleichung. Darum kümmerte 

sich der sächsische Wiederaufbau-

stab, der umfangreiche Aufgaben 

an die Landkreise und Kreisfreien 

Städte gab, die jeweils eigene Auf-

baustäbe besaßen.  

Der Schaden im Landkreis Leipzig 

belief sich nach einer ersten Scha-

denserfassung auf eine Summe 

von über 245 Millionen Euro. Die 

Umsetzung des Wiederaufbaus 

wurde durch Sofort- und Aufbauhil-

fen angegangen. Es gab eine För-

derung von Privaten/ Wohngebäu-

den/ Unternehmen/ Kommunen in 

Form einer sofortigen Hilfe sowie 

eine Aufbauhilfe von Privaten/ Ver-

einen, Unternehmen (inklusive 

Land-, Forst- und Fischereiwirt-

schaft) sowie der kommunalen 

Infrastruktur. Der aktuelle Stand 

des Gesamtschadens vom 09. Mai 

2014 zeigt eine deutliche Abwei-

chung von der ersten Erfassung 

aus dem Jahr 2013: im Landkreis 

Leipzig beläuft dieser sich aktuell 

auf rund 56.518,960 Euro (erste 

Erfassung 240.152.536 Euro) und 

für die Stadt Leipzig auf 2.699.315 

Euro.

 

 

Abbildung 1: 

Befüllung von Sandsäcken 
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Das Projekt  
 
 
 

Welche Rolle die Kommunikati-

onsmittel bei der Katastrophenbe-

wältigung gespielt haben, war 

Hauptaufgabe der nun vorliegenden 

Analyse. Durchgeführt wurde diese 

im Rahmen einer Masterarbeit an 

der Eberhard Karls Universität Tü-

bingen und in Kooperation mit der 

Stadt Leipzig. Betrachtet wurden 

der gesamte Landkreis sowie die 

Stadt Leipzig. Dazu wurden schließ-

lich alle vom Hochwasser betroffe-

nen Kommunen, kreisübergreifend 

tätigen Vorhabensträger sowie die 

Organisationen des Katastrophen-

schutzes befragt. Für einen Städte-

vergleich erhielten zusätzlich die 

Stadt Halle sowie ihr Katastrophen-

schutz eine Anfrage. Nicht vorge-

sehen für das Projekt war ein Ver-

gleich zur Mediennutzung in ver-

gangenen Hochwasserjahren, da 

es vordergründig darum gehen 

sollte, Mediennutzungsentwicklun-

gen zu erkennen. Ein weiteres 

wichtiges Ziel war es Probleme 

herauszukristallisieren und Lö-

sungswege zu ermitteln. 

Im ersten Schritt erhielten alle Be-

teiligten einen Fragebogen, der die 

Medienpräferenzen während des 

Hochwassers, in zukünftigen Kata-

strophenfällen sowie für die eigene 

Informationsbeschaffung darstellte. 

Außerdem enthielt der Bogen Ant-

wortmöglichkeiten zur Nutzungs-

häufigkeit bezüglich der Bürgerin-

formation sowie der Öffentlichkeits-

arbeit vor dem Hochwasser und 

gegenwärtig. Anhand dieser Ant-

worten konnten vor allem Schlüsse 

zu aktuellen Medientrends gezogen 

werden.  

Für den Fragebogen wurden zwei 

unterschiedliche Skalensysteme 

verwendet. So konnten alle Teil-

nehmer von 1 bis 7 aufsteigend die 

Priorität bestimmter Medien bewer-

ten bzw. von 1 bis 4 die Häufigkeit 

für die Aufgabenbewältigung. Au-

ßerdem wurde mit Hilfe von „Ja/ 

Nein“- Entscheidungsfragen nach 

der Nutzung von den Social-Media-

Plattformen Facebook und Twitter 

sowie eines hauseigenen Internet-

auftritts gefragt. Falls vorhanden, 

konnten alle Beteiligten der Analyse 

Statistiken zum Traffic auf der 

Webseite, Facebook und Twitter 

mit anhängen. Zuzüglich der Ant-

wortmöglichkeiten, wurde Platz für 

eine Aufzählung eventuell anderer 

genutzter Medien eingeräumt.  

Im zweiten Teil ging es dann um die 

individuellen Erfahrungen der An-

sprechpartner, ebenfalls verbunden 

mit Rückschlüssen auf die Medien-

nutzung und Kommunikation. So 

konnten letztendlich Probleme fest-

gestellt und Zukunftsstrategien 

entwickelt werden. Die Ergebnisse 

haben vor allem für alle Beteiligten 

einen Nutzen. Sie dienen einem 

indirekten Austausch von Erfahrun-

gen und geben einen ersten An-

stoß, verstärkt zusammenzuarbei-

ten und gemeinsam an Verbesse-

rungen in der Kommunikation zu 

arbeiten. Sie vermittelt erstmals 

einen Überblick über die Medien- 

und Zusammenarbeit in der gesam-

ten Region, auch im Vergleich zu 

einer anderen Stadt. So erhält zu-

dem die interessierte Bürgerschaft 

einen Einblick in die Krisensituation 

von Verwaltungen und Organisatio-

nen, was ebenfalls zu einem ersten 

Austausch, Feedback und zur Lö-

sungsbeteiligung anregen kann. 

 

Abbildung 2: 

Anlegen eines Dammes 

aus Sandsäcken 
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Die Teilnehmer 
 
 
 

Mit dem Hintergrund, die Medien-

nutzung während des Hochwassers 

2013 im Landkreis und der Stadt 

Leipzig genau zu analysieren, wur-

den die betroffenen Kommunen 

und Vorhabensträger der Region 

sowie die Instanzen des Katastro-

phenschutzes, einschließlich der 

Bundeswehr, befragt. Eine Rück-

meldung zu beiden Befragungstei-

len gab es von folgenden 44 der 48 

angefragten Institutionen und Or-

ganisationen:  

Gemeinden im Landkreis Leipzig 

 Bennewitz 

 Elstertrebnitz 

 Espenhain 

 Narsdorf 

 Thallwitz 

Städte im Landkreis Leipzig 

 Bad Lausick 

 Böhlen 

 Brandis 

 Colditz 

 Frohburg 

 Geithain 

 Groitzsch 

 Kohren-Sahlis 

 Kitzscher 

 Markkleeberg 

 Naunhof 

 Pegau 

 Regis-Breitingen 

 Rötha 

 Trebsen 

 Zwenkau 

Große Kreisstädte im  

Landkreis Leipzig 

 Borna 

 Grimma  

 Wurzen 

Kreisfreie Stadt 

 Stadt Leipzig 

Katastrophenschutz 

 Freiwillige Feuerwehr 

Elstertrebnitz 

 Branddirektion Leipzig 

 Arbeiter-Samariter-Bund 

(ASB) – Regionalverband 

Leipzig 

 Deutsches Rotes Kreuz 

(DRK) 

 Johanniter-Unfall-Hilfe (JUH) 

– Landesverband Sachsen 

 Malteser-Hilfsdienst (MHD) – 

Geschäftsstelle Leipzig 

 Technisches Hilfswerk 

(THW) – Landesverband 

Sachsen-Thüringen 

 Bundeswehr – Landeskom-

mando Sachsen 

 

Zweckverbände 

 AZV Parthe 

 Versorgungsverband  

Eilenburg-Wurzen 

 Kommunale Wasserwerke 

Leipzig GmbH (KWL) 

 Abwasserzweckverband „Es-

penhain“ 

 Abwasserzweckverband 

„Weiße Elster“ Zwenkau 

 TUS Pegau 1903 e. V. 

 Versorgungsverband 

Grimma-Geithain 

 Zweckverband Wasser/ Ab-

wasser Bornaer Land 

 

Kirchliche Verbände 

 Evangelisch-Lutherisches 

Landeskirchenamt  

Sachsen 

 ADRA Deutschland 

 Katholische Kirche in 

Sachsen und Ostthüringen/ 

Bistum Dresden-Meißen 

 

Die Freiwillige Feuerwehr Elster-

trebnitz wurde exemplarisch für die 

Arbeit der Freiwilligen Feuerwehren 

in die Untersuchung einbezogen. 

Obwohl die Stadt Geithain die ver-

waltungstechnischen Aufgaben der 

Gemeinde Narsdorf übernimmt, 

wurde diese als eigenständige 

Kommune in die Analyse aufge-

nommen und erhielt die gleichen 

Fragen wie alle anderen Kommu-

nen auch.  

Die KWL sind für die Trinkwasser- 

und Abwasserbehandlung für die 

Stadt sowie die Region Leipzig 

zuständig.  
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Die Medienpräferenzen 
 
 
 

Zur übersichtlichen Auswertung, 

erfolgte eine Unterteilung aller Teil-

nehmer in die Art der Kommune 

bzw. Organisation. Demnach gab 

es Ergebnisse für fünf einbezogene 

Gemeinden, 16 Städte, drei Große 

Kreisstädte, die Stadt Leipzig, acht 

Instanzen des Katastrophenschut-

zes, acht Zweckverbände und drei 

kirchliche Verbände.  

Der Präferenzbogen ergab zu-

nächst, dass nahezu alle Befragten 

auf eine Webseite setzen. Lediglich 

zwei Gemeinden besaßen keinen 

Internetauftritt. Facebook nutzt eine 

von fünf Gemeinden, nur zwei Städ-

te nutzen das Social Network sowie 

drei Große Kreisstädte, drei Orga-

nisationen des Katastrophenschut-

zes, ein Zweckverband und zwei 

kirchliche Verbände. Die Stadt 

Leipzig nutzt Facebook ebenso wie 

Twitter. Die Gemeinden allerdings 

nutzen alle kein Twitter, ebenso wie 

keines der Städte, aber zwei Große 

Kreisstädte, eine Institution des 

Katastrophenschutzes, kein 

Zweckverband und ein kirchlicher 

Verband. Im Bogen wurden folgen-

de Medien zur Beurteilung aufgelis-

tet: Facebook, Twitter, hauseigene 

Webseite, Mail/ Newsletter, Tele-

fon, Funk, Radio, TV, Printmedien 

sowie die bereits erwähnte Mög-

lichkeit andere nichtgenannte Me-

dien aufzulisten. Dies wurde auch 

genutzt und so kam es insgesamt 

zur Nennung weiterer Kommunika-

tionsmittel: die Internetplattform des 

Landeshochwasserzentrums, das 

Internet generell, Whatsapp, Post-

wurf, Brief, Aushang, Mitteilungs-

blätter/ Flyer/ Drucksachen, Pres-

sekonferenzen, persönliche Ge-

spräche, Veranstaltungen, Ver-

sammlungen, Fax, XING sowie das 

eigene Amtsblatt.  

Für zukünftige Untersuchungen 

könnten diese Medien ergänzt wer-

den, wobei das eigene Amtsblatt zu 

Printmedien gehört. Ebenso fraglich 

ist, ob generell alle genannten 

Druckprodukte den Printmedien 

zugeordnet werden können. Ob es 

notwendig ist, die Plattform XING 

neben Facebook und Twitter aufzu-

zählen, ist eine subjektive Ent-

scheidungsfrage. Auf den kom-

menden Seiten werden die Medi-

enprioritäten für alle Teilnehmer-

gruppen aufgelistet. 

  

Abbildung 3: Nutzung von Facebook, Twitter und hauseigener Webseite unter den Teil-

nehmern 
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Medienpräferenzen der Gemeinden, Städte, Großen Kreisstädte und der Stadt Leipzig  

 

 
 

Priorität 

 

Gemeinden Städte Große Kreisstädte Stadt Leipzig 

Mediennutzung während des Hochwassers 2013 

Höchste  
 

Telefon Telefon Telefon Website, Twitter, 
Facebook 

Zweithöchste  
 

Mail/Newsletter Mail/Newsletter Facebook Mail/Newsletter 

Mediennutzung in zukünftigen Katastrophenfällen 

Höchste  
 

Telefon Telefon Facebook, Telefon Website, Twitter, 
Facebook 

Zweithöchste  Mail/Newsletter Website Twitter, Mail/ 
Newsletter 

Mail/Newsletter 

Medien als eigene Informationsquelle genutzt 

Höchste  
 

Telefon Telefon Telefon Website, Twitter, 
Facebook, TV, Print 

Zweithöchste  Mail/Newsletter Radio Facebook, Mail/ 
Newsletter 

Telefon, Radio 

Nutzung zur Bürgerinformation 

Höchste  

 

Telefon Telefon Telefon Website, Twitter, 
Facebook, Print 

Zweithöchste  Mail/Newsletter Website Website, Mail/ 
Newsletter 

Mail/Newsletter, 
Telefon, Radio 

Für Öffentlichkeitsarbeit vor dem Hochwasser 2013 

Höchste  Telefon Website Facebook, Mail/ 
Newsletter, TV 

Website, Mail/ 
Newsletter, Print 

Zweithöchste  
 

Website, Print Telefon Radio Twitter, Facebook, 
TV, Radio 

Für Öffentlichkeitsarbeit gegenwärtig 

Höchste  
 

Telefon Website Facebook Website, Mail/ 
Newsletter, Print 

Zweithöchste  Mail/Newsletter, 
Telefon 

Print Telefon Twitter, Facebook, 
Telefon, Radio 

 

Tabelle 1: Medienpräferenzen der Gemeinden, Städte, Großen Kreisstädte und der Stadt Leipzig 
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Mediennutzung der Organisationen des Katastrophenschutzes, der Zweckverbände  

und der kirchlichen Verbände 

 

 
 

Priorität Katastrophen-

schutz 

Zweckverbände Kirchliche 

Verbände 

Mediennutzung während des Hochwassers 2013 

Höchste  
 

Mail/Newsletter Telefon Mail/Newsletter 

Zweithöchste  
 

Telefon Funk Website 

Mediennutzung in zukünftigen Katastrophenfällen 

Höchste  
 

Mail/Newsletter Telefon Mail/Newsletter 

Zweithöchste  
 

Telefon Radio Website 

Medien als eigene Informationsquelle genutzt 

Höchste  
 

Telefon Telefon Mail/Newsletter 

Zweithöchste  
 

TV Radio Website, Print 

Nutzung zur Bürgerinformation 

Höchste  

 

Website, Mail/ 
Newsletter, Print 

Telefon Website, Mail/ 
Newsletter 

Zweithöchste  
 

Telefon Print Facebook 

Für Öffentlichkeitsarbeit vor dem Hochwasser 2013 

Höchste  
 

Mail/ Newsletter Website Website 

Zweithöchste  
 

Print Telefon Mail/Newsletter 

Für Öffentlichkeitsarbeit gegenwärtig 

Höchste  
 

Website Print Mail/Newsletter 

Zweithöchste  
 

Mail/Newsletter, Print Website Print 

 

Tabelle 2: Medienpräferenzen der Organisationen des Katastrophenschutzes, der  

Zweckverbände und der kirchlichen Verbände 
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Schlussfolgerungen 
 
 
 

Sehr intensiv genutzt wurde wäh-

rend des Hochwassers das Tele-

fon, so auch zur Bürgerinformation 

und zur eigenen Informationsbe-

schaffung. Für die Öffentlichkeits-

arbeit vor dem Hochwasser und 

gegenwärtig allerdings spielt die 

telefonische Kommunikation keine 

große Rolle. Generell gibt es eine 

starke E-Mail-Nutzung, vereinzelt in 

Form von Newslettern und auch die 

Webseite wird gut genutzt. Die 

genauen Mittelwerte zeigten, für die 

Zukunft sehen alle ebenfalls einen 

großen Mehrwert in den sozialen 

Medien. Beim Vergleich der Werte 

zur Nutzung der Online-Medien 

während des Hochwassers mit 

denen der geplanten zukünftigen 

Nutzung, ließ sich ein durchschnitt-

licher Anstieg bei nahezu allen Be-

fragten feststellen. Doch auch die 

klassischen Medien sollen in Zu-

kunft eine höhere Priorität erhalten. 

Der Trend geht also in Richtung 

crossmedial, es wird ausprobiert, 

welche Medien sich vor allem für 

die öffentliche Kommunikation gut 

eignen und eine große Zielgruppe 

ansprechen.  

Ein gutes Beispiel für die Nutzung 
eines breiten Medienspektrums ist 
die Stadt Leipzig, die Zeit und Geld 
in die Aufstockung von Technik und 
Personal investiert und die vorhan-
denen Möglichkeiten so stärker 
nutzt. 

Ein Vergleich mit der Stadt Halle 
zeigte, dass auch hier das Telefon 
hohe Relevanz besitzt. Zusätzlich 
spielt in Halle für Verwaltung und 
Katastrophenschutz das Funksys-
tem eine große Rolle. Der Kata-
strophenschutz sieht entgegen dem 
Trend einen größeren Nutzen in 
den klassischen Medien und möch-
te zukünftig weniger auf soziale 
Medien zurückgreifen. Dies stellt im 
Städtevergleich den größten Unter-
schied dar.  

Die Mehrheit entfaltet sich online, 
doch nicht alle sehen einen Nutzen 
in einem verstärkten Gebrauch von 
Online-Medien. Dennoch ist eine 
steigende Tendenz spürbar. Dies 
ergeben auch Online-Prognosen 

aus aktuellen Studien, beispiels-
weise die des ARD/ZDF, allerdings 
vor dem Hintergrund, dass eine 
recht langsame Entwicklung statt-
findet, vor allem in kleinen Orten. 

Eine rege Nutzung und Pflege ist 
für die meisten Gemeinden keine 
Notwendigkeit und nicht umsetzbar. 
Es sollte deshalb auch in Zukunft 
abgewägt werden, ab wann eine 
solche Nutzung in kleinen Verwal-
tungen Sinn macht. 

Die Stadt Leipzig leistete voraus-
schauende, gut vorbereitete und 
demnach adäquate Krisenarbeit, 
denn trotz der relativ geringen Be-
troffenheit im Vergleich zu Städten 
wie Halle, wurden möglichst viele 
Wege der Kommunikation einge-
setzt. Auffällig ist, dass der Kata-
strophenschutz in Halle stärker als 
in Leipzig auf das Funksystem 
setzt, zumindest in Krisensituatio-
nen. Für die generelle Öffentlich-
keitsarbeit spielt dieser jedoch kei-
ne Rolle und es werden vor allem 
klassische Medien sowie Mails und 
Newsletter eingesetzt. Bei der Bür-
gerinformation sind Webseite und 
Facebook wichtig.  

Der hier dargestellte Trend wird im 
zweiten Teil der Medienanalyse 
nochmals bestätigt. 

 

Abbildung 4: 

Krisensitzung in der Branddirektion 
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Die Erfahrungen und Probleme 
 
 

 

Im zweiten Teil standen explizite 

Erfahrungen im Vordergrund. An-

hand dieser Aussagen ließen sich 

Handlungsanweisungen für zukünf-

tige Katastrophenfälle ableiten - 

Lücken und Lösungen wurden auf-

gezeigt. Der Schluss für Rückmel-

dungen war der 25. Mai 2014, alle 

Teilnehmer aus Teil eins beteiligten 

sich ebenfalls am zweiten Schritt. 

Die Informationen aus den offenen 

Fragen wurden als Schlagworte 

Kategorien zugeordnet. Dabei 

ergaben sich insgesamt folgende 

Bereiche: 

 Sonstige Probleme (neben 

dem Thema Überforderung) 

 Online zur Verfügung gestell-

te Materialien 

 Was war neu? 

 Was wurde kommunikations-

technisch für die Zukunft 

mitgenommen? 

 Erfahrungen/Tipps 

 Online-Anpassungen in Zu-

kunft 

 Explizite Hinweise (fanden 

keine Einordnung in die Ka-

tegorien und wurden oft extra 

erwähnt) 

Gab es ähnliche Aussagen von 

anderen Teilnehmern, erhielten 

diese ebenfalls einen Platz unter 

bereits bestehenden Schlagworten. 

So befand sich nach Durchgehen 

aller Antworten unter jedem 

Schlagwort für jede Art von Institu-

tion und Organisation eine Summe, 

es sei denn es gab keine Nennun-

gen in den bestimmten Kategorien.  

Zunächst ergab sich, dass die Be-

arbeitung bürgerlicher Anfragen 

unter allen Beteiligten gut zu hand-

haben war. Demnach gaben vier 

Gemeinden, 12 Städte, sechs Or-

ganisationen des Katastrophen-

schutzes, sieben Zweckverbände 

und zwei kirchliche Verbände an, 

keine Art der Überforderung ver-

spürt zu haben. Jedoch bearbeitete 

eine Instanz des Katastrophen-

schutzes keine Bürgeranliegen, da 

es nur für die Durchführung der 

Aufträge zuständig war. Außerdem 

hatte ein kirchlicher Verband keine 

Befugnis individuelle Anfragen zu 

bearbeiten, da die Organisation 

weltweit helfend tätig ist und damit 

der Bearbeitungsstand an Aufga-

ben zu groß war, um individuelle 

Anfragen bearbeiten zu können.  

Zusätzlich wurde nach dem Feed-

back der Bürgerschaft gefragt, inso-

fern es welchen zu verzeichnen 

gab. Demnach erhielten eine Ge-

meinde, neun Städte, eine Große 

Kreisstadt, die Stadt Leipzig und 

eine Organisation des Katastro-

phenschutzes sowie zwei Zweck- 

und drei kirchliche Verbände positi-

ves Feedback für ihre Arbeit. Auf 

Erfahrungen mit schlechtem Feed-

back wiesen lediglich eine Stadt 

sowie die Stadt Leipzig hin. Außer-

dem bekamen eine Gemeinde und 

ein Zweckverband Rückmeldungen 

darüber, dass explizit die Arbeit 

über Facebook gut ankam. Der 

Rest konnte keine Aussagen tref-

fen. Das Feedback lief generell 

meist persönlich ab, manche erhiel-

ten telefonische Rückmeldungen 

oder bekamen E-Mails.  

Die Übersicht zum zweiten Teil 

zeigt, dass trotz der wenigen Über-

forderung, die verspürt wurde, ein 

ganz anderes Problem im vergan-

genen Jahr elementar war: die 

Kommunikation und die zu vermit-

telnden Inhalte. Es scheint fast 

schon paradox, dass die Mehrheit 

angab nicht überfordert gewesen zu 

sein, bei der Masse an Kommuni-

kationsproblemen die genannt wur-

de. Verstärkt wird dieser Eindruck 

noch einmal ausdrücklich durch 

vereinzelte Hinweise darauf, dass 

andere Aufgaben zum Teil zurück-

gesteckt werden mussten (so z. B. 

beim Katastrophenschutz).  

Es herrscht weiträumig ein weiteres 

Problem, nämlich das des Perso-

nalmangels. Von jeder befragten 

Einheit gab mindestens ein Teil-

nehmer an, in der Krisensituation 

darunter gelitten zu haben. 
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Fast von jeder Teilnehmergruppe 

genannt wurde ebenfalls der häufig 

falsche Inhalt oder das Fehlen von 

Informationen bzw. erreichten sie 

die nötigen Inhalte nur ungenü-

gend. Oft wurde ein fester An-

sprechpartner vermisst. An dieser 

Stelle besteht ein besonders großer 

Nachholbedarf. 

Bezüglich der Materialien, die onli-

ne zur Verfügung gestellt wurden, 

unterschieden sich die Aussagen 

der Kommunen wenig. Vorwiegend 

Pegelstände, Spendenaufrufe und 

Richtlinien wurden online angege-

ben. Außerdem wurden Informatio-

nen des Ministeriums zu Schäden 

und Maßnahmen sowie Genaueres 

zum Thema Soforthilfe und zur 

Unterbringung bereitgestellt.  

Wichtig war demnach, die bürger-

nahen Themen gut abzudecken. Es 

ging vor allem um die Situation 

lokal. Die generelle Berichterstat-

tung kam erst dahinter. Auffällig ist 

hier der wenige Einsatz von Bild- 

und Videomaterial. Lediglich die 

Stadt Leipzig verwendete für die 

Öffentlichkeit anschauliches Mate-

rial dieser Art. Da gerade im Online-

Bereich bildhafte Darstellungen 

beim Rezipienten gut ankommen, 

sollte in Zukunft mehr darauf ge-

setzt werden. Auch intern kann dies 

eine Rolle spielen, um sich ein bes-

seres Bild von der aktuellen Situati-

on machen zu können. Dieser ge-

naue Einblick kann wiederrum an 

die Bürger weitergegeben werden. 

Zweckverbände bezogen sich 

hauptsächlich auf Neuigkeiten zu 

Trink- und Abwasser und die Situa-

tion in den eigenen Werken, kirchli-

che Verbände auf Spendenaufrufe 

und die generelle Berichterstattung.  

Neu war den meisten die sehr gute 

Zusammenarbeit, vor allem mit den 

Einsatzkräften. Auch die Organisa-

tion über soziale Medien und deren 

Reichweite galt häufig als eine un-

gewohnte Situation. Das Ausmaß 

von Betroffenheit, Dauer und Scha-

den wurde ebenfalls mehrmals 

genannt. Den Gemeinden dauerten 

die Entscheidungsprozesse oft zu 

lang, Große Kreisstädte wiesen auf 

die Masse an Informationen in zu 

kurzer Zeit hin, dadurch wirkten 

diese oft eher unglaubwürdig als 

wirklich informativ. Die Stadt 

Leipzig wies zusätzlich auf die 

erstmalige Feedbacksituation hin, 

welche durch die Medien geboten 

wurde und die einen direkten Kon-

takt zwischen Bürgern und Verwal-

tung ermöglichten. Für Zweckver-

bände war neu, dass sie Erfahrun-

gen aus vorherigen Katastrophensi-

tuationen nutzen konnten und für 

die kirchlichen Verbände gab es 

erstmals einen regen Versand von 

Newslettern. ADRA Deutschland 

speziell verwies auf die Zusam-

menarbeit mit der Spenden-

Plattform „Better Place“. Sie ver-

knüpften diese mit einem Widget 

(ein grafisches Fenstersystem) auf 

der eigenen Homepage. Der Zugriff 

darauf war sehr hoch.  

Wichtig waren im zweiten Teil vor 

allem die Erkenntnisse für die Zu-

kunft und die daraus resultierenden 

Ratschläge aller Teilnehmer. Für 

die Handlungsanweisungen sind 

diese von großer Bedeutung.  

Die Erfahrungen und Tipps standen 

meist den genannten Problemen 

gegenüber, was zu erwarten war. 

So liegt den meisten Befragten eine 

bessere Kommunikation und Quer-

vernetzung unter allen Kommunen 

und übergeordneten Behörden am 

Herzen. Hier muss zukünftig etwas 

geschehen und zur verbesserten 

Vernetzung beigetragen werden. 

Ebenso häufig genannt wurde die 

vorzeitige Planung. 

 
 

Abbildung 5: Nutzung von Online-Medien während des Hochwassers 
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Damit einher geht vor allem die 

ausreichende Versorgung der Hel-

fer mit Essen, Trinken und Toilet-

ten. Hinzu kommt die rechtzeitige 

Planung von Evakuierung und Un-

terbringung. Diese muss noch bes-

ser gewährleistet werden und je 

nach Ausmaß sollte es weitere 

Notfallunterkünfte geben. Zur guten 

Organisation und Planung gehört 

die Analyse von Erfahrungen, die 

ebenfalls genannt wurde. Wieder 

wurde auf das fehlende Personal 

hingewiesen (hauptsächlich durch 

den Katastrophenschutz). Eine 

Anregung der Zweckverbände wa-

ren regelmäßige Stabssitzungen, 

die eine bessere Vernetzung zum 

Ziel haben. Allerdings bleibt frag-

lich, inwiefern dies machbar ist, 

solang es einen Mangel an Perso-

nal und eine große Masse an zu 

bewältigenden Aufgaben gibt. Hier 

muss ein Schritt nach dem anderen 

gemacht werden. Kirchliche Ver-

bände setzen außerdem auf klare 

Hierarchien, dies wiederrum hängt 

mit dem Problem der Zuständigkeit 

bestimmter Personen zusammen, 

auch wird Wert auf eine Organisati-

on der Helfer vor Ort gelegt. 

Einige Schwachstellen stechen bei 

geplanten Anpassungen im Bereich 

Online hervor. Eine „Baustelle“ sind 

beispielsweise die zu knappen 

Ressourcen. Teilnehmer aus Ge-

meinden und Katastrophenschutz 

denken so zwar an die Nutzung von 

sozialen Medien, diese ist derzeit 

jedoch aus Geld-, Zeit- und Perso-

nalmangel unmöglich. Die meisten 

Befragten planen einen Relaunch 

bzw. eine Erweiterung der hausei-

genen Webseite. Eine der Großen 

Kreisstädte ist bereits dabei, die 

sozialen Medien in die Verwaltung 

zu integrieren. Einen großen Schritt 

macht allen voran die Stadt Leipzig, 

die einige Anpassungen plant. Sie 

nutzt bereits Twitter und Facebook 

und wird dies auch weiterhin tun, 

außerdem ist ein Intranet im Auf-

bau, die Homepage soll besser mit 

Inhalten der Branddirektion verse-

hen und auch anderweitig erweitert 

werden. Das Team wird im Bereich 

Social Media aufgestockt. In weite-

ren Hochwassersituationen hat sie 

außerdem vor, andere Webseiten 

für den Zeitraum zu sperren und 

somit den Fokus auf das Hochwas-

ser zu legen. Damit ist die Leipziger 

Verwaltung ein gutes Beispiel, 

wenn es um die Beseitigung der 

Schwachstellen zumindest im Onli-

ne-Bereich geht.  

Durch die expliziten Hinweise wird 

auf ein Phänomen aufmerksam 

gemacht, dass Kommunen und 

Organisationen so manches Mal im 

Weg stand: private Gruppen auf 

Facebook. Dadurch kamen vor 

allem auch Falschmeldungen in 

Umlauf, die schwierig und eher 

langfristig wieder beseitigt werden 

konnten. Weiterhin wurden des 

Öfteren Hotlines und 24-Stunden- 

Notdienste eingerichtet. Immerhin  

Eine Gemeinde, eine Stadt sowie 

eine Große Kreisstadt integrieren in 

ihren Notfallplan weiterhin Sirenen 

und Lautsprecherwagen, Drei Städ-

te setzten außerdem zusätzlich 

Handzettel als Kommunikationsmit-

tel ein. Katastrophenschutz und 

kirchliche Verbände verwiesen des 

Weiteren auf nachträgliche Vernet-

zung, gemeinsame Planung und 

Zusammenarbeit, auch bezüglich 

der Bürgerinformationen.  

Der Städtevergleich zeigt auch im 

zweiten Teil kaum Abweichungen. 

In Halle gab es überwiegend ein 

Kommunikationsproblem mit über-

geordneten Stellen, aber auch 

Falschmeldungen und mangelnde 

Informationen wurden genannt. 

Abbildung 7: 

Einsatzkräftehelfen beim Dammbau 

Abbildung 6: 

Hubschrauber der Bundeswehr 

bringt frischen Sand 
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Außerdem hatte auch der Katastro-

phenschutz in Halle mit privaten 

Facebook-Gruppen und Personal-

mangel zu kämpfen. Die Verwal-

tung in Halle stellte allgemeine 

News sowie Informationen zu Pe-

gelständen und dem Ausmaß onli-

ne zur Verfügung. Der Katastro-

phenschutz gab zusätzlich alles 

über Orte, an denen man helfen 

kann und Spendenaufrufe heraus, 

gepaart mit Erfahrungsberichten 

und anschaulichem Material. Au-

ßerdem wurden die Inhalte der 

Wetterdienste sowie Hochwasser-

karten eingestellt.  

In Halle leistete der Katastrophen-

schutz demnach die ausführlichere 

und anschaulichere Berichterstat-

tung. Für die Stadt war die Situation 

keine neue, der Katastrophen-

schutz allerdings machte 2013 

erstmals die Erfahrung, dass die 

Informationsbeschaffung fast aus-

schließlich über Handys und 

Smartphones ablief. Neu war den 

Einheiten auch das Ausmaß und 

die große Hilfsbereitschaft. Was 

Halle aus dem Katastrophenfall 

mitgenommen hat ist, dass für eine 

bessere Kommunikation die Analy-

se des stattgefundenen internen 

und externen Ablaufs wichtig ist, 

zusätzlich müssen technische An-

passungen stattfinden. Dass die 

Ressourcen nicht ausreichen, sieht 

auch der Katastrophenschutz in 

Halle. Für die Züge hat sich medial 

vor allem das Funksystem bewährt, 

wohingegen die Online-Medien dies 

im Vergleich auch zu anderen klas-

sischen Medien nicht taten. Wichtig 

sind ihnen auch Flexibilität, eine 

ausreichende Versorgung der Hel-

fer und eine klare Hierarchie. An-

passungen im Online-Bereich plant 

die Stadt Halle aktuell, der Kata-

strophenschutz versucht in Zukunft 

weniger Facebook einzusetzen, 

ganz im Gegensatz zum Trend in 

Leipzig, welche diesbezüglich allen 

einen Schritt voraus ist. Zum Feed-

back ihrer Arbeit konnten die Insti-

tution und Organisationen keine 

Aussagen treffen. Als zusätzliches 

Medium gab die Stadt mit sehr 

hoher Priorität Pressekonferenzen 

an und setzt demnach in Krisensi-

tuationen auch auf die persönliche 

face-to-face-Situation. Zur Informa-

tionsbeschaffung zog die Verwal-

tung zusätzlich das Internet heran.  

Der Vergleich zeigt, die Vorgänge 

sind ähnlich wie in Leipzig und die 

Baustellen sind die gleichen. Ledig-

lich ein Problem tauchte in Halle 

extra auf: Neben einer sowieso 

schon unklaren Führungsstruktur, 

kristallisierte sich Kompetenzge-

rangel untereinander heraus. Die-

ses Problem zeigt noch einmal die 

große Bedeutung klarer Hierar-

chien. Aus den Schlagworten erge-

ben sich zusammengefasst noch 

einmal folgende Baustellen: 

 Vorbereitung 

 Organisation  

 Aufstockung von Ressourcen 
aller Art  

 Kommunikation 

 Vernetzung  

 Zuständigkeit/ Hierar-

chiestrukturen 

Der Wille diese Schwachstellen zu 

beseitigen besteht, es gibt Vor-

schläge, allerdings noch keine Um-

setzung. Dabei gibt es gerade im 

Bereich Analyse geeignete Instru-

mente. Pressespiegel z. B. ermög-

lichen in Krisenfällen nicht nur eine 

Orientierung, sie zeigen auch wie 

der Online-Bereich als Angebot 

genutzt wurde. Im Printbereich lässt 

sich schlussfolgern, wie man in 

Zukunft auf die Presse zugehen 

kann. Denn der Überblick verdeut-

licht, worauf die Redaktionen ein-

gingen und welche Informationen in 

der Berichterstattung fehlten. 

 
 

Abbildung 8: 

Krisensitzung in der Branddirektion 
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Die Handlungsanweisungen 

 
 
 

Aus den Analyseergebnissen lässt 

sich folgender Leitfaden für die 

zukünftige Katastrophenarbeit und 

Katastrophenbewältigung erstellen: 

1. Erfahrungen analysieren, Mate-

rial sammeln, Erfahrungen 

festhalten. Ein wichtiges In-

strument dafür sind Presse-

spiegel. Im Medienbereich lässt 

sich so feststellen, was ange-

passt werden muss. Anschauli-

ches Material beschaffen, dies 

ermöglicht ein Bild über die Si-

tuation für Mitarbeiter und die 

Zielgruppe. Eventuell einen eh-

renamtlichen Helfer dafür be-

auftragen. 

2. Zusammensetzen und den 

Austausch über Entwicklungen 

und Erfahrungen aufrechterhal-

ten  

→ Material sammeln, Erfah-

rungen festhalten. 

3. Sitzungen während der Kata-

strophe im Voraus planen, wer 

soll anwesend sein, welche 

Punkte müssen besprochen 

werden, To-Do-Listen anferti-

gen.  

4. Überlegung über eine gemein-

same Datenbank für Bild- und 

Videomaterial in Katastrophen-

fällen anstellen.  

5. Es mangelt an Ressourcen, vor 

allem an Personal. Hier muss 

wenigstens für Krisensituatio-

nen aufgestockt werden. Even-

tuell im Urlaub befindliche Per-

sonen anfragen, Praktikanten 

einbeziehen, ehrenamtliche 

Helfer anfordern.  

6. Es muss bereits vor dem Kata-

strophenfall ein Hierarchieplan 

angefertigt werden. Darin steht, 

wer im Notfall für welche Auf-

gaben zuständig ist und dem-

nach auch als Ansprechpartner 

fungiert. 

7. Es muss immer für alles eine 

Notfalllösung geben. Bereit-

schaft ehrenamtlicher Mitarbei-

ter bereits vorher erfragen, 

Turnhallen als Notunterkünfte 

sicherstellen, Bäcker bereits im 

Voraus wegen Mithilfe bei der 

Versorgung im Krisenfall anfra-

gen usw.  

8. Überlegen, wo der Einsatz von 

sozialen Medien Sinn macht 

und dabei alle Vor- und Nach-

teile anhand dieser Informatio-

nen noch einmal neu überden-

ken. Nicht von vornherein den 

sozialen Medien verschließen, 

der Bedarf über diese Kommu-

nikationsmittel besteht und die 

Nutzung ist umso wichtiger. So 

können vor allem Falschmel-

dungen vermieden werden. 

9. Listen erstellen, wer im Kata-

strophenfall über welche Infor-

mationen verfügt. Es muss al-

les getan werden, um den In-

formationsweg so kurz wie 

möglich zu halten.  

Abbildung 9: 

Dammbau und Zusammenarbeit 

bis in die Abendstunden 
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